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Diese Kartenspieltradition gibt es seit 500 Jahren
Noch immer «chaiseret»man inNidwalden. So auch einmal im Jahr amKaiserturnier der Schützengesellschaft Buochs.

Florian Pfister

Ein kurzer Blick zur Seite. Für
ihrenSpielpartner ist sofort klar,
dass siedenSchiltenkönig inder
Hand hält. Den Rosenkönig
zeigt ihr Partner später mit
einem ebenso raschen Nase-
rümpfen an. Das «Deuten» ist
kaumzuerkennen.DieZeichen
sind vorgegeben, also wissen
auch ihre aufmerksamen Geg-
ner, welche Karten gemeint
sind. Dann mischt Anni Zum-
bühldieKarten, lässt denStapel
von ihrem linkenMitspieler ab-
heben und teilt zunächst jedem
amTisch je eineKarte zu,dieof-
fen auf den Tisch gelegt wird.
Die restlichen Karten nehmen
die Spielerin und die Spieler in
die Hand. Ihr linker Nachbar
wirft seine ganzenKarten offen
hin. Eine neue Spielrunde be-
ginnt. Diese Runde geht noch
schneller vorbei als die vorige.
Kaumliegendie erstenvierKar-
tenaufdemTisch, ist dieRunde
auch schon wieder vorbei. Und
auch beim nächsten Austeilen
geht es rasch,denneinSchellen-
Banner – der sogenannte Mugg
– ist ein Kaiser.

Schnell ist klar, dass hier
kein gewöhnlicher Jass gespielt
wird. Davon zeugen auch die
Drei, die Vier und die Fünf. Da-
für fehlen die Acht und die
Neun. Somit ergibt sich also ein
Blatt von 40 Karten. Kaiserjass
nennt sichdieses Spiel.Mit dem
bekannten Jass hat es aber we-
nig zu tun –und sohörendie alt-
eingesessenen Kaisererinnen
undKaisererdiesenBegriffauch
nicht gerne.«Dies ist kein Jass»,
kommtes sofort ausderRunde.
Vielmehr ist es für sie das Kai-
serspiel oder das «Chaiseren».
Drei Runden auf 101 Punkte
werden ausgetragen. Gespielt
wird nachNidwaldnerArt.Den
Bannernkommtals sogenannte
«Kaiser»eine spezielleRolle zu.

Sie stellenmit der Trumpffarbe
die Stecher.

Als die Spielerinnen und
Spieler eintreffen, sind noch
Schüsse zuhören.DenndasKai-
serturnier der Schützengesell-
schaft Buochs findet jeweils am
Freitagnachdemtraditionellen
Ebnetschiessenstatt.AnniZum-
bühl aus Grafenort hat sich wie
39 andere Spielerinnen und
Spieler aufdemEbnet inBuochs
eingefunden. Sie «chaiseret»
schon seit über 30 Jahren. Be-
sonders im Winter, dann spielt
sie zusammen mit den Nach-
barn zu sechst. «Buochs und
Grafenort sind zwei Kaiser-
Hochburgen in Nidwalden»,

verrät sie.NachetwaeinerDrei-
viertelstunde ist das Spiel been-
det. «Das war jetzt aber ein
Krampf», sagt sie. 101 zu92 lau-
tet das Endresultat zu ihren
Gunsten.

Einesderältesten
Kartenspiele
Dochwoher stammtdasKaiser-
spiel überhaupt? Dieser Frage
ging Christoph Baumgartner,
wissenschaftlicher Archivar im
StaatsarchivNidwalden, 2015 in
einemArtikel nach.Dies, nach-
dembei einerBuchrestauration
91 rund500-jährigeSpielkarten
zum Vorschein kamen. Baum-
gartner ist wissenschaftlicher

Archivar im Staatsarchiv Nid-
walden. Das Kaisern ist eines
der ältesten Kartenspiele im
deutschsprachigen Raum. «Es
ist bemerkenswert, dass ein
Spiel nach über 500 Jahren im-
mernochgespieltwird», sagt er
auf Anfrage. Der Archivar be-
schreibtdasKaisernalseinkom-
pliziertes und anspruchsvolles
Kartenspiel. Ein Trumpfspiel,
dasParallelen zumSchach, aber
auch zum Poker aufweist. 1426
wurde es erstmals in einer Ver-
ordnung der Stadt Nördlingen
erwähnt. Die ältesten schriftli-
chen Belege für Nidwalden fin-
den sich im ersten Protokoll-
band der Landsgemeinde, wel-

cher die Jahre 1562–1611
umfasst. 1572 verbot die Lands-
gemeinde Kartenspiele. «Keys-
seren» und zwei weitere Spiele
waren vom Verbot explizit aus-
genommen – warum, das ist
nicht bekannt.

Heute ist das Spiel nur noch
in Norddeutschland und in der
Innerschweiz geläufig. In
Deutschland wird es Karnöffel-
oder Karniffelspiel genannt.
«Karnöffel» scheint ein
Schimpfwort für einen groben
Gesellengewesenzu sein.Auch
die Karten, besonders ältere
Kartensujets des Kaiser- oder
Karnöffelspiels, machen die
Standesunterschiede zwischen
VolkundObrigkeit deutlich.Der
«Under», der als Bauer darge-
stellt wird, zeigte auf der Karte
oft «Unanständigkeiten» und
kann zudem imSpiel denKönig
stechen.

1980nahmenfast 300
PersonenanTurnier teil
1980 veranstaltete der Histori-
sche Verein Nidwalden eine
ersteMeisterschaft, anwelcher
112Männer und 172Frauen teil-
nahmen. Neben dem Spiel im
privatenRahmen trifftman sich
seither alljährlich zur Kaiser-
meisterschaft.

Dort nehmen auch einige
der inBuochsanwesendenSpie-
lerinnenundSpieler teil. Alfred
Bissig aus Grafenort gewinnt
am Ende das Turnier vor dem
Buochser Guido Hess und dem
Beckenrieder Peter Murer. Sie
erhalten einen kleinenGeldbe-
trag. Weiter hat auch Klaus
Achermann drei Mal gesiegt,
aber insgesamt weniger deut-
lich als die anderen drei. Die
ersteRanglistenhälfte erhält ein
Ebnet-Bratchäsli. Und so bleibt
dasKaisernweiterhin eineNid-
waldnerTradition.Dank jenen,
die es mit viel Leidenschaft
spielen.

Anni Zumbühl aus Grafenort kommuniziert lautlos mit ihrem Partner. Bild: Florian Pfister (Buochs, 19. August 2022)

Psychiatrie: Denkmalschutz entscheidend
Jetzt liegen die Abstimmungsunterlagen für den 25. September bereit. DieObwaldner Regierung ist vom 22-Millionen-Projekt überzeugt.

Florian Arnold

Die Abstimmung sei wegwei-
send fürdieGesundheitsversor-
gung des Kantons Obwalden,
sagte Landammann Christoph
Amstad an der Medienkonfe-
renz gestern Morgen. Am 25.
September befinden die Ob-
waldnerinnen und Obwaldner
überdenBaukreditvon20,5Mil-
lionenFrankenfürdieSanierung
undErweiterungderPsychiatrie
Sarnen.Gegendiesenwurdedas
Referendumergriffen,nachdem
derKantonsratdenKreditmit33
zu 13 Stimmen (zweiEnthaltun-
gen) angenommenhatte. Dabei
wurde Sarnen als Psychiatrie-
standort nicht in Frage gestellt,
aber dieGegner störten sich am
Projekt selber. Entscheidender
Punkt: Das Gebäude, 1850 als
erstesKantonsspitalObwaldens
erbaut, steht unter Schutz. Die-
senmöchten die Gegner aufhe-
ben und stattdessen einenNeu-
bau realisieren.

LautBildungs- undKulturdirek-
tor Christian Schäli ist das Ge-
bäude sogar «doppelt ge-
schützt», wie er es ausdrückte.
Dennzumeinenbefindet es sich
seit den 1980er-Jahren als Ein-
zelobjekt imBundesinventarder
schützenswertenOrtsbilderder
Schweiz (Isos).Zudemhatesder
Kantonsrat 2018einstimmigals
regional bedeutendesBaudenk-

mal klassiert. «Die Glaubwür-
digkeitwürdestark leiden,wenn
sichderKantonbei eigenenPro-
jektenüberdenDenkmalschutz
hinwegsetzt, während man bei
privaten Projekten verlangt,
dass denkmalgeschützte Ge-
bäude zu erhalten sind», sagt
Christian Schäli. Zudem prog-
nostiziert er bei einemNein ein
langwieriges Verfahren. «Die
Verfahrensrisiken sind äusserst
hoch,währenddieErfolgschan-
cen äusserst gering sind.»

Einzug inNeubau
frühestens2031
FürdieAufhebungdeskantona-
len Schutzes müsste ein neuer
Schutzplan erarbeitet und die
Gemeinden und involvierten
Behörden angehört werden.
Eine öffentliche Auflage wäre
nötigundmöglicheEinsprachen
könnten bis vor Bundesgericht
weitergezogenwerden.Einspra-
cheberechtigt wären auch Ver-
bände, soetwader Innerschwei-

zerHeimatschutz.«DawirdWi-
derstand kommen aus den
Fachkreisen», ist sich Schäli si-
cher. So rechnet die Regierung
damit, dass bei einem Nein ein
Einzug im Neubau frühestens
im Jahr 2031möglichwäre.

Aber: Auch Bauarbeiten an
einemgeschütztenObjekt brin-
gen Risiken mit sich. «Es wäre
gelogen, wenn wir behaupten
würden, dieses sei gleich null»,
räumt Baudirektor Josef Hess
ein. «Wir schätzendieChancen
aber als gering ein, dass wir auf
etwas ‹speziell Schützenswer-
tes› treffen werden, was die Sa-
che verteuert oder verzögert.»
Fest steht: «Eine Gesamtsanie-
rung ist überfällig», so Hess.
Dazuhabemansichauchgegen-
über der Luzerner Psychiatrie
(Lups) verpflichtet, welche die
Psychiatrie Sarnenbetreibt.Die-
se habe auch signalisiert, nicht
mehr länger imProvisoriumver-
weilen zu wollen. Das Baupro-
jekt habemanmit den Fachleu-

ten zusammen entwickelt, es
stehe einem Neubau in nichts
nach.MitAusnahmevontragen-
den Mittelwänden lässt der sa-
nierte Bau viel Flexibilität zu.

BereitsdreiMillionen
Franken investiert
ZumStichwort Energie sagt der
Baudirektor: «Mit dem Projekt
erreichenwirdasMinergie-Zer-
tifikat.»DurchdenAnschlussan
den Wärmeverbund heize man
CO2-neutral. Gegenüber einem
Neubau sparemanvielRohstoff
undMaterial. ImInnerenwerde
viel Holz verbaut, auch einhei-
misches. Kritisiert wurde, dass
keine Fotovoltaikanlage einge-
plant ist. Man werde eine ent-
sprechendeAnlageaufdemBet-
tentrakt des benachbartenKan-
tonsspitals befestigen, so Hess.
Die gesamten Kosten werden
auf 22,08 Millionen geschätzt.
Die Regierung geht davon aus,
dass diese Investitionen durch
dieMieterträge bis in 30 Jahren

amortisiert sind. «Für ein histo-
rischesGebäude ist das eine ab-
solut sinnvolle Nutzung.» Viel
günstiger dürfte ein Neubau
nicht kommen, schätzt er. Zu-
demhabeman in dieses Projekt
schondreiMillionenmit Vorab-
klärungenundPlänen investiert,
die flöten gehenwürden.

Und was ist mit Alternati-
ven? Einen Bauplatz für einen
«NeubauaufdergrünenWiese»
gebe es zurzeit nicht, sagt Josef
Hess.DerStandortdesaltenGe-
bäudes sei ideal, um die Syn-
ergienmitdemKantonsspital zu
nutzen. «Und was würden wir
mit dem alten Gebäude ma-
chen?», stelltHess indenRaum.
Man wolle das Risiko nicht ein-
gehen, dass sich die Lups aus
Obwalden zurückziehe. Land-
ammann Christoph Amstad
fasste es deshalb so zusammen:
«Wenn wir den Psychiatriebe-
trieb am Standort Sarnen auf-
rechterhaltenwollen, braucht es
eine zeitnahe Lösung.»

«DieGlaub-
würdigkeitwürde
stark leiden,wenn
sichderKantonbei
eigenenProjekten
überdenDenkmal-
schutzhinwegsetzt.»

ChristianSchäli
KulturdirektorObwalden

AnniZumbühl
Kaisererin

«Buochsund
Grafenort sindzwei
Kaiser-Hochburgen
inNidwalden.»


